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Goldene Fülle. 
Von Jlse Fran!e. 

Nieder ttopft es von den alten Bäu- 
men, 

Lindenwürze, warmer Sommerkegen. 
Meine Seele wiegt ein sanftes Träu- 

men, 
Leises Glück und ernster Arbeit Segen. 

Goidne Fülle. Und die Bienen sangen 
Süden Uebekiluß für volle Waben- 
Liichelnd sieht mich an mit feuchten 

Augen 
Eine Hoffnung, die ich tief begraben. 

O wie reich, wie überteich das-. Leben! 
Süß und sorglos istdeö im Verschwen- j 

en, 
Und das Eine wollt’ es mit nichti 

geben, 
Was mein Herz braucht, um sich zu 

vollenden? 

,,’S Schulzenliesel.« 
Eine Erzählung aus dem Unterfrän- 

tischen von Adele Elisa- 
b e t h R o h n. 

Wir waren nun schon seit vierzehn 
Tagen in dem schönen gesegneten 
FrankenorL Jede Stunde brachte 
mir etwas Neues und Wunderbares. 

»s Pfarrschlisel is ärger wia die 
Buaba«, hieß es im Dorf. »’s mog 
nir strick und mog nix flick, aus dera 
werd ma Letti lmein Lebta ) nix.« 

Wie aber alsdann ein pag. ein 
gewöhnlicher ruppiger Siraszenspatz, 
meinen schwer geschädigten Ruf wie- 
der herftellte,- davon mochte ich hier 
erzählen. Dabei ging allerdings die 
türzlich erst geschlossene schönes-unad- 
fchaft mit den liinfti en heldentenw 
ren unseres Dorfes org und Da- 
niel. zwei derbfrischen, pausbäckigen 
Nachbarsbuben in die Briiche. 

Jm hof wurde gewaschen, und un- 

sere Magd, die schwarze EntlersappeL 
die sich gerne schonte, wo es anging, 
machte vergebliche Versuche, uns-Kin- 
der zum Drehen der Wringmaschine 
zu engagiren. Mittels der lockenden 
Aussicht auf ein »Hauchabildle« in 
Appel’s Gesangbuch, das mir werden 
sollte, liest ich mich endlich in’s Joch 
der Dienstbarteit spannen. Nach ge- 
nau fiinf Minuten glaubte ich es ehr- 
lich und redlich verdient zu haben. Jch 
hörte meine Freunde drüben im Nach- 
barshof. Eins, zwei, drei war ich 
drüben bei ihnen· 

»Die Appel schend escheio«&#39; (schimpfi 
gescheit), begrüßten te mich. 

«Laßt’s halt schenden. Sie werd 
scho wieder aufhärn«, war meine un- 

betiimmerte Antwort. Jch lachte mit 
dem ganzen Gesicht und wollte eben 
meinen Gefährten einen Streifzug 
nach dem »Kannsgarten« vorschlagen, 
wo es Frübbirnen gab, als eine furcht- 
bare Veränderung mit mir vorging. 
Ich sah einen tleinen, rohgezimmerten 
Wagen, etwa handgroß· Davor war 

ein junges Spätzlein gespannt, und 

zwar mit Baumwollfäden, die ihm 
um Schwanz und Beine gebunden 
waren. Es versuchte zu flattirn und 

sich zu befreien, aber es fühlte wohl, 
baß es darüber zu Grunde gehen 
würde. Wie ich ihm zusah, — nur 

einen Augenblick, da lnsn in meine 
wilde, unbeliitnmerte Kindesseele um 

ersten Mal eine Ahnung von »en1 
Seufzen der stummen Kreatur. 

»Wer hewa Cioir haben) Bewohn- 
nester ausgnumnra, die andern senn 
scho hi. Der da muß a no hi wern«, 
erklärte Schorschle grinsend. ,,Sixt, 
wia er zappelt.« 

Ja, ich sich&#39;s und ich sah, was sie 
nicht sahen. Eine wilde Todesangst, 
einen Vorwurf sondergleichen las ich 
in den kleinen gligernden Vogrlaugen. 
Es lam ein solch schmerzlicher Zorn, 
ein so tiefes Weh iibet mich, daß ich 
aufsurang blihschnell dem Schorschle 
und dem Daniel eine kräftige Ohrfeige 
in das rothbackige Gesicht verabreichte, 
dass es nur so lnallte, dann Wagen 
und Sperling in meine Schürze raffte 
und zheimlief. « » 

«Da hett ers thadt Ihr·5)5" same( ich. Sie waren so verbiiissi, dnsz sie 
an teine Verfolgung dachten. Fasti 
hätte ich die zwei kleinen Schwestern 
umgetannt, die band in hand in ih- 
ren blauen Katiuntleidchen daher-trot- 
teten. An ihnen vorbei schoß ich die 
Treppe empor in das tothe Zimmer, 
das die guten Möbel enthielt nnd nie» 
betreten wurde. Dort tvar ich unge- 
stört. Ein Scherchen wurde geholt. 
Vorsichtig schnitt ich die Fäden von 

Späßchens Bein und Flügeln. Es 
war nicht so leicht, denn mein Schüp- 
ling hatte ein derartiges Mißtrauen 
vor Menschen, daß er gar- nicht ein- 
sehen wollte, daß man es gut mit ihm 
meine. Kaum war er frei, so schoß 
er anastvoll unter den großen Spie- 
gelschrant. Dort tauerte er dicht ne- 
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ben einen der runden Füße, und ich 
konnte sehen, wie ich ihn hervortriegtr. 
Einst-weilen erbettelte ich inir von Va- 
ter ein leeres Cigarrentistchen. Gegen 
das onorar von fünf Schussern die 

zich ge etern auf der WRirthhausstasseP 
dein beliebten Spielplatz,e ehrlich und 

redlich gewonnen, und die mir bis jetzt 
in meiner Tasche llappernd, ein ange- 
nehmes Gefühl des Besihes gegeben, 
verließ Bruder Otto seinen »Engel- 
mann«· und bohrte mir eine Anzahl 
Löcher in den KistendeckeL Jch suchte 
nach etwas Weichem, und da ich nichts 
sand, schnitt ich einfach, der Noth ge- 
horchend, die Naht an meiner abge- 
steppten Decke auf und holte mir eine 
handvoll Watte heraus. Jeht galts. 
dem Spasz diese tünstige Behausungz 
werth zu machen. 

Wenn ich mir jenes Erlebniß zu- 
rückrufe, so weiß ich, daß Spätzlein 
es war, der mich Wildsang zuerst zur! Geduld erzog. Es machte mir seinei 
Pflege blutsauer. Konnte er ent 

wischen, und sich verstecken, so unter-s i 
liest ers sicher nicht. Jch konnte ihms 
dann unter Betten und Schrünle 
nachtriechen und sehen, wie ich ihn 
wieder einsing. Und dann erst seine 
Ernährung! Viel später habe ich 
als glückliche Familientante manch" 
ausreaenide Seene mitgemacht, die 
der Nahrungswechsel bei den Klein- 
sten brachte. Ging mir aber lange 
nicht so zu Herzen als damals-, wenn 

Hansl absolut nicht fressen wollte. 
In den ersten Tagen war Spähchen 
laum dazu zu bewegen, etwas aus 
meiner hand anzunehmen. Endlich 
trieb ihn der Hunger, und wer be- 
schreibt mein Entzücken, als Spiisz 
chen zum ersten Male den Schnabel 
ausriß und sich von mir füttern ließ. 
Glücklicherweise war er vernünftiger 
als ich. Jch hätte ihn wohl bald zu 
Tode aefiittert. 

Eine Zeit des Glücks ohne Glei- 

chen iam fiir mich. Die wilde Lisel 
war zahm geworden. Ging ich in 
den Garten oder den Hof, so nahm 
ich sicher allemal die Schachtel tit. 
Ich trug sie. auch bei-knir, als ich 
eines Tages das ileme »Mckle« 
(Berglein) erlletterte," das. unfern 
von unserm Haus war und von dem 

ich liebte herunterzuschleifem wozu 
ich mir den Lehmpfad so glatt wie 
Eis vorher prävarirt hatte. Drüben 
auf der anderen Seite war ein Bau- 
blah mit einer Masse Bauholz. Dort 
vergnügten sich meine Gefährten, 
denen mich Hansl etwas entfremdet 
hatte, mit Auf- und Riederwippen 
eines auer aelegten Brutz- 

.«jeh’ riiber, na spiele mer An- 
fchloaverfteckerles« lAnschlagverste- 
ckens’), schrie Schreinerslehrt 

,.J lou nit« lich lann nicht), ent- 

gegnete ich fchwanlend. 
.,Nachher läßt’s bleiben«, rief der 

getränlte Lehrt. Die Anderen stell-«- 
ten sich um ihn herum: 

»Nimm ,rarum, Löffelftiel, 
Meine Kinder fressen viel, 
Alle Taae Vier und Brod: 
Nehmt den Hammer und schlagt sie 

todt«, 

zählte Lehrt aus. Ein Paar neue 

Antlimmlinge, Schorschle und Da- 
niel. stürzten herbei: 

»Mer tonne a mit (wir thun auch 
mitt. 

Dann hatten sie mich erblickt. 
,,Schvotzalisl, Schpotzalisl!« treiscbs 

ten sie höhneud in der Erinneruna 
an die Ohrfeige. Jn wilder Luft 
schrie der Kinderchor init: »Schpotza- 
lifl!«&#39; Soaar das Hirschfophiele, 
das ich bis dahin beschützt· und 

meine eiaenen Schwestern waren 

zum Feind übergeaanaen. Jch 
stellte mein Ciaarrenliftchen mit sei 
nem kostbaren Bewohner hin. und, 
meine Kinderhände zu Fäusten bal: 
lend, stürzte ich hinüber, um den 

Kampf mit den wilden Buben aufzu- 
nehmen· Diesen Moment erspäbte der 

hinterliftige Daniel. Außer mir vor 

Entsetzen, sab ich. wie er einenSprunq 
machte, den Deckel des Riftchens öff- 
nete, und mein dank-L der die Flügel 
nun aanz aut gebrauchen tonnte, in 
die blauen Lüfte entflog. 

Lieber Leier, lnche nicht dariwerm 

baß da ein tiefes Leid in mein tleineci ! 

Herz einzog. An diesem Abend konnte- 
ich nichts essen« obgleich es Bnuntzen 
Martoiielnudeln in Schmalz ge- 

backen) mit Zucker und Zimmet gab- 
iMochte Bruder Otto, der davon nie 
iaenug betain, ruhig meine mit aufei- 

sen. Mir war Alles gleich. Todt- 
trautig schlich ich umher. Das Kis- 
sen, in betn ich mein Leid ausweinte, 
war naß von Thtänen. Als ich Mor- 
gens aufstund, qefchab es nicht in der 
seligen Erwartung von so vielem 
herrlichen und Schönen, wie sonst, 
sondern mit schwerbeladenem Herzen. 

Wenn ich teuukia war, dann wollte 
ich am« liebsten bei ber Mutter fein. 

Sie saß vor dem Hanse und stopfte 
Strümpfe Kinderslrümpse rnit ewig 
aufs Neue gähnenden Löchern. Ganz 

llveichmiithig feste ich mich neben sie 
Hund lernte: ,,pt1nis, pisvis, ctinis, 
»smis.« O, Hansl, mein Hansl, 
»wo irrst du wohl umher? »ignis, 
lapis, pulvis, cinis.« 

Gerade gegenüber von uns war 
ein hübscher Lindenbaum, die anno 
1871 gepslcmzte Friedenslindr. Viel 
Vöglein flogen dort umher-, und ich 
verfolgte jedes mit den Augen« 

»panis, pisvis, criniH« sinis", mur- 
melte icb schwermulhsvoll. 

,,Piep«, schrie es dazwischen und 
nochmals ,,piep.« 

Da, — — auf meinem Knie saß 
Hansl, mein Hansl, riß den Schna- 
bel auf und sah mich vertrauensvoll 
an» als wollte er sagen: »Ich bin 
hungrig, und da bin ich zu dir ge- 
tommen. Das ist das einfachste Ding 
von der Welt.« 

Jch that einen Freudenschrei. Der 
Zumpt flog zur Seite. Zitternd vor 
Wonne faßte ich Hansl. Es war aber 
unnöthig, mich seiner zu versichern. 
wie mich die Zukunft lehrte. Hansl 
war ja am liebsten bei mit. Er wollte 
gar nicht fort. Es war ein rührendes 
Zutrauen zu mir iiber ihn gekommen- 
Vorher hatte ich dieses nie bemerkt, 
und ihm waren wahrscheinlich auch 
erst nach seinem Fluchtversuch die Aus-« 
gen darüber aufgegangen, was er an 
mir hatte. Ich holte ihm seine Lieb- 
lingsspeise, Werten in Milch einge- 
weicht. Er fraß so gierig, daß ich 
merkte, er habe wohl, seit ich ihn nicht 
mehr gesehen, nichts bekommen. Als 
er endlich genug hatte, sah er mich 
wieder an mit seinen llugen» lebhaf: 
ten Aeuglein, schüttelte die Flügel, 
sagte nochmals «piehp«, was wohl 
danke heißen sollte, und flog fort. Auf 
dem Lindebaum saß er, sah nach mir 
und rief fröhlich: »Piep, piep.« 

Der Lindenbaum war von da an 

hansl’s Standquartier. Da gefiel’s 
ihm besser als in dem Kistchenwattea 
bett. Jch brauchte aber nur vor die 
Hausthüre zu treten, so war Hansl 
auf meiner Schulter oder auf meinerpl 
ausgestreckten Hand, rief sein »Piep, 
piep« und sah mich zutraulich an. 

Sperrte er den Schnabel auf, so hieß 
das: ,,Gieb mir was zu essen.« Hansl 
beiiimmerte sich nicht die Spur um 

das Herbeischafsen seiner Nahrung. 
Er überließ die Sorge dafiir ruhig 
mir. Sah ich ihn nicht, so brauchte 
ich nur «Hansl« zu rufen, und er war 

augenblicklich da. Meine Traurigteit 
war einer großen Freude gewichen. 
Jch streunte kaum mehr umher« und 
die Qbstbiiume und Erbsenfelder wa- 
ren sicher vor mir. War ich nämlich 
nicht da, so saß Hansl aus dem Ei- 
sengitter unserer Treppe und schrie in 
jamineroollen Tönen seinen Heim-weh- 
schmerz aus. Von den Geschwistern 
ließ er sich nicht anfassen. Gegen mich 
war er der dankbarste, anhänglichste 
tleine Bursche von der Welt. 

Leider war meinem Hansl teine 
lange Lebenszeit beschieden. Es war 
nach einer schweren Sturm und Ha- 
gelnacht, als ich morgens nach ihm 
sorgenvoll aussah. Gewöhnlich saß er 

schon harrend auf dem Eisengitter 
und flog mir fröhlich aus die Hand. 
Heute ließ er sich nicht sehen. Alles 
Ruer und Locken war vergeblich. Jin 
Laus des Tages fand die Appel ein 
ertrunlenes Späßlein im Regenwas- 
serfaß· Das mochte er wohl sein. 
Der arme tleine Kerl hatte ja tein 
schühendes Restchen gehabt in der Ne- 
witternacht, und er war noch nicht alt 
und abgehärtet genug, um sie zu 
überstehen Jetzt wäre er vielleicht 
froh gewesen an dem Wattebettaiem 
das er vorher verschmäht hatte. 

Manch freundliches Licht des lirss 
folgs hat die Zeit auf meinen Lebens- 
weg geworfen. Manche Dantbarleit 
hat Mühen belohnt. Aber nichts glich 
senem Entzücken des Erfolgs, den Das 
Kind an Hansl sehen durfte, und 
wenn auch späterhin größere und 
schwerere Verluste über mich kamen: 
die Trauer damals, als Hansl nach 
der Gewitternacht ertrnnten im Re- 
aenwasserfaß aufgefunden wurde, war 
heiß und aufrichtig, die Trauer der 
»Schpoßalisl« um ihren Hans-sit 

Vie cöwrr st idt. 

Wirst man ein-n Blick aus den titlo 
btis nnd die östliche Halbluael, so fällt 
einem die Fuge zwischen dem Siibzipi 
scl des asiatischen Kontinents und dem 

:Jr.selmeer des Sunda - Atchipels ans; 
denn hier kommen alle großen Schiff- 
sal,!tssttaßen aus schmale-n Raum zu- 
samtnen- Die dem Festlande nicht vor- 

qulagekte lleine Insel Singavore mit 
der gleichnamiaenbauptstadtlzu deutsch 
LöwenstadO ist dabei der gegebene 
Punkt, der die Zusahttsstraßen vom 

zxndischen zum Stillen Meer oder um- 

gekehrt stkategisch beherrscht und zu- 
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gleich einWaaren-Vertheilungszentrum 
Für ein riesiges Hinterland sein muß. 
Der weitschauende Engländer Sir 
Stamford Raffles hatte das am Aus- 
gimge der nnpoleonifchen Aera Anfang 
des neunzehnten Jahrhunderts als 
England Ceylon und das Kap derGu- 
ten Hoffnung besetzte, richtig erkannt, 
und ihm hat es das Welteeich England 
zu verdanken, daß heute die englische 
Flnqge iiber einer der ftrategisch und i 
iornmerziell wichtigsten Niederlassunsi 
gen der Welt weht, deren Werth mit; 
dem Erftnrten der Reiche des asiati- 
feben Kontinent-z ständig zunimmt· 
Andere Zeitgenossen hatten Malacca 
Batavia oder einen Ort an der Nord- » 

Witze Sumatras fiir wichtiger gehnl ten; die Thatfachen haben heute Sir 
Siiaffles Recht gegeben. 

Die einheimische Rasse, die Malaien. 
neigen zu einem ständigen Dolcefar- 
nientex sie sind nicht eigentlich faul, 
eine gütige iiberreich fpendende Natur 
gibt ihnen alles-, was sie zum täglichen 
Leben nothwendig haben mit Leichtig- 
tcit, und auch den Erziehungsversuchen 
des Europäers ist es trotz fast einem 
Jahrhundert Bemühen nicht gelungen, 
ihnen irgendwelche Freude an der Ar- 
beit beizubrangem sie sind auf fast 
demselben Standpunkt stehen geblieben 
und spielen weder als Arbeiter noch 
als Kaufleute, noch auch im geistigen 
Leben irgendwelche Rolle in diesem sich 
siiindia entwickelnden Hauptplatze der 

malaiischen Halbinsel. 
Den nothwendigen Arbeiter mußte 

Der den Großhandel nach allen Län- 
dern der Erde mit Ausnahme Chinag 
und Jndiens beherrschende Eurovöer 
Ltheilg aus oen schon seitJahrhunderten 
Krus- dem Norden über See einwan- 
lderndenChinesen theils aus dem nahen 
Indien nehmen. Da ferner der ge- 
sarirmteTausch- u. Sleinhandel in den 
«.-’:iänden von Chinesen, Jndern und 
Arabern liegt, hat sich hier ein Völker- 
gemisch entwickelt, wie man es sich bun- 
ter gar nicht vorstellen lann. Beson- 
« 

rö an den zur Zeit gerade weitere 
ndert Mill. sür Ausbau verschlin- 

genden Hafen- und Doclanlagen kann 
man Studien machen. Dieser Platz 

Tonnte der Modellmarlt sür Hunderte 
von Malern sein. Hier drängen sich 
die Gestalten vom tiefsten Ebenholz- 
schwarz bis zum hellsten Bronzetou, 
große un) kleine, schlanke und unter- 
fetzte, sanftaugige Malaien und Ta- 
mils, magere Ebinesen und untersetzte 
Japaner mit scharf ausgeprägtem 
Mongolentyp in den häßlichen Zügen. 
Siamesen und Burmesen, Parsis, 
Singhalesen aus Ceylon, große, vor- 

nehm aussehende Silhg nnd Leute von 
den Laslarischen und Malabar-Jnseln, 
von Borneo und Java, von Sumatra 

»und Celebes. Jeder trägt das Kostiim 
seiner Heimat, soweit man bei der Hitze 
von Vetleidung sprechen kann, doch 
auch nur irn bunten Lendenschurz und 
im Türban, dem Fes, dem stopftuch 
der Haartracht kommt die Eigenthüm: 
lichleit der Hertunft zum Ausdruck 
Sie alle beten zu verschiedenen Göt- 
tern, zu Buddha und Jehova, zur Licht 

sspendenden Sonne und dem Feuer; 
Brahmanen und Verehrer des Prophe-: » 

:ten sind darunter. und solche, die nur I 
Idie Ahnen verehren; sie alle arbeiten 
Hiin den blaiseu weißgelleideten ciuro ; 
jpäer, der iu-. balbdunlel seiner-Schreib- J 
stube über lange Zahlenreihen gebückt 
neue Fäden für seine über die ganer 
»We« reichende Geschäfte knüpft. 
l Sind sie glücklich, die hier in ihrer 
lWeise ein schönes Stiiel Geld verdie- 
nen? Die Malaien sind esJ sicher; sie 

ibleiben die aliietlichen großen Feinden 
»die sie seit jeher waren, kaum hat eiJ der 

)aueh hier vordringenbe Glaube an 

Allah und seinen Propheten vermocht, 
sie zu trieaerischemThun aufzustacheltk 
Kälte und Hungersnoth sind ihnen 
ebenso unbekannt wie der Kulturmesser 
Seise. Etwas Fischfang, etwas Klein- 
hanbel mit Früchten, Muscheln, 
Schwämmen, Korallen, mit ausgepu- 
steten Ballonsischen, allenfalls noch 
Tauchen nach ins Meer geworfenen 
Geldstücken ist«-J ist alles-. Im iitsriaen 
Nichtstbun, göttlicltks Nichtgthuin wie 
wir Kulturinenschen es gar nicht aus- 
halten könnten· Sonne und Seewas- 
set haben ihre gutgebauten Leiber 
braun gebrannt. Es ist ersrischend, 
diese halben Amphibien in ihren ein- 
fachen Kanus zu beobachten: ,,Matee 
dive!« ,,One poundt« schreit ein ganz 
Frecher unter allgemeiner Lachsalve. 
Oben an Bord des Ozeandampsers ste- 
hen die im »dernier eri« ausgetateltent 
Arnertkanerinnen, denen die heutige 
Abendtoilette wahrscheinlich mehr 
Kopszetbrechen macht als dem tauchen- 
den Malaien ein ganzes Jahres-beitreten 
Die silbernen Zehnzentstiicke versinten 
in den grünlieh durchsichtigen Fluthen, 
und wie die Seehunde sind sie hinter- 
her. Schon in der Luft sehen sie, ob es 
Silber oder Kupfer ist, was da fällt- 

sKupser versinkt rettungslos tiefer und 
tiefer, nur das Silber wird herausge- 
«holt, und niemals taucht einer umsonst 
.—— auch dann nicht, wenn die Schiffs- 
.schraube schon längst das Wasser zu 
zischendem Gischt aufgepeitscht hat. 

Nicht leicht ist es den Englandern 
geworden, diesen durchaus nicht zur 
Reinlichleit neigenden Naturlindern 
die westlichen Begriffe hierüber beizu- 
bringen. Jn den hauptsächlich von 

Eingeborenen bewohnten Vierteln sieht 
es immer noch etwas »orientalisch 
bunt« aus, und vom Chinesenquartiek 
sind nun einmal gewisse impertinente 
Gerüchte untrennbar. Kleine Kinder, 
gelbe und braune, spielen, nur mit ei- 
ner Korallenlette bekleidet, im Freien; 
prachtvoll machen sich die ernst blicken- 
den vornehmen Gesichter der Jnder, die 
im vorsmtslutlichen Karten ihre ge- 
duldigen Ochsen treiben, deren roth 
und grün gebeizte Hörner an den En- 
den mit Messingtappen geziert sind. 

John Chinaman ist vielfach reich 
geworden, wohnt in den schönsten Vil- 
len und fährt nur im Auto. Seine 
Mitteltlasse hat alle Läden und Re- 
staurants in Händen, dazu steht er stets 
wohlgenährt und gut gekleidet aus· 
Der Zops ist lurz geworden. Sehr 
viele sind bereits zopslos und gehen 
europiiisch im weißen, geschlossenen 
Anzug mit den siamesifchen Tilal- 
Knöpseit und großen Tropenhut. Un- 
ter den Reichen kann man oft Stutzer 
beobachten, die abends in Lackschuhen 
und Smoting ihren von London bezo- 
genen Dogcart fahren. Das abend- 
liche Attribut des Fremden im fernen 
Osten, den Fracl, habe ich allerdings 
beim Sohne des himmlischen Reiches 
noch nicht gesehen· 

So ist dieser durch die liberale eng- 
lische Handelspolitit zu fast beherr- 
schender Stellung ausgewachsene 
Welthasen ein wahres Babylon der 
Völker geworden und damit einer der 
interessantesten Punkte der ganzen 
Welt. E.v.Salzmann. 

—- 

Seenngeheuer. 
Unter den Seeungeheuern, von de- 

nen seit alter Zeit grauliche Sagen im 
Umlaufe sind, spielt neben der See- 
schlange der Riefentintenfisch oder 
Kralen eine große Rolle. Pontoppi- 
dan schildert ihn wie folgt: »Wenn die 
norwegischen Fischer beim Fange 
einen großen Reichthum von Fi- 
schen bemerken und zugleich wahr- 
nehmen, daß die Tiefe beständig 
abninnnt, so fliehen sie, den es naht 
der Kralen Dann erhebt sich ans 
der Fluth ein breites-· unebeneg Feld 
von einer halben Stunde im Durch- 
n.esser, bisweilen 80 Fuß über die 
Seefliiche ansteigend. Jn den Vertie- 
fungen, die die Unebenheiten des Ritt- 
lcns zeigen, ist Wasser zurückgeblie- 
ben, in dem man Fische springen sieht. 
Nach und nach steigen von ferne her- 
ans, wie die Fühlhörner der Schnecke, 
Arme empor, mächtiger als die stärk- 
sten LIJiasibännie der Schiffe und lang 
genug, um ein Seeschiff mit 100 Ka- 
nonen zu fassen nnd in den Abgrund 
»in ziehen. Sie dehnen sich nach allen 
Seiten hin aus« spielen gleichsam mit- 
einander. neiaen sich znr Wasserfliiche, 
richten sich wieder empor nnd haben 
die Beweglichkeit der Arme jede-Z an-: 

deren Polypen« Von einein solchen 
Ungethüni wird anderseits berichtet, 
daf; eg sich in einer schmalen Bucht im 

nördlichen Norwegen gefangen habe, 
sein nnqehenrer Körper habe die ganze 
Bucht ausgefüllt wobei die Arme um 

Felsen nnd Bäume aeschlnnaen waren 
und letztere zanheil entwurzelt hat- 
tut. 

Das lind Fabeln aller Volmien von 

riesigerlsjrösze sind thatsachlich vorhan- 
den. Hierhin gehört, wie heute kei- 
neni Zweifel mehr unterliegen kann, 
das merkwürdige Geschöpf, das um 

die Mitte des Ill. Jahrhunderts sich 
in einem Fischernetze bei Malmö sing 
und von da nach Kopenhagen gebracht 
wurde. Es soll in seinem Aeuszern 
einem mit einer Rutte bellcikktten 
Mönch geglichen haben. dem aber di-) 
äußern Gliedmaßen theilweise abge- 
hauen waren. Unter Seufzen und 
Stöhnen habe dieser Meerutönch noch 
drei Tage gelebt. König Christian 
lll. ließ den todten Körper begraben, 

l,,um dem Volke nicht Ursache zu är 
.aerlichett Reden zu geben« Glück 
Ilicherloeise hatte der König befohlen, 
l»das seltene Wesen vorher Merkzeich- 

nen, und diese Zeichnungeu haben er- 

möglicht, die wahre Natur des Ge- 
schöpfes zu- erkennen. Freilich sehr 
viel später-, denn während des 17. und 
18. Jahrhunderts glaubte man gar 
nicht mehr an die Wahrheit der Er- 
zählung, und erst 1854 gelang es dem 
berühmten dönischen Naturforscher 
Steenstrup. nacknuweisen daß das 
fabesbaire Ungethüm ein riesiger Tin- 
tensilch gewesen sein müsse. 

Diese Thiere gehören zu den Kopf- 
fiiszern oder Kephalopoden, von denen 
der Octopug wohl der belannteste ist. 
Schon im Altertum wird von den 
Riesenpolhpeni berichtet. Die früheste 
Erwähnung findet sich bei Ariftoteles. 
der von einem 5 Ellen langen Loligo 
spricht und das Thier höchst wahr- 
scheinlich selbst gesehen hat. Plinius 
erzählt, ein solches sei zu Carteja 
nachts an die Küste gekommen und in 
die Fischbehälter eingedrungen. Der 
Kon dieses Thieres sei so groß gewe- 
sen wie ein Faß von 15 Amvhoren 
ldie römische Amphore enthielt etwa 
26 Quartg), dabei habe das Unge- 
heuer schlangenförmige Arme von ··30 
Fuß Länge gehabt, die am Ende 
Saugnäpfe besaßen, die eine Ursne 
Wasser fassen konnten. Linne- hielt 
nach den ihm bekannt gewordenen Be- 
richten die Existenz dieses Meerthiers 
für erwiesen und gab ihm in der 
Schilderung der Fauna von Schwe- 
den den Namen »Microcosmus muri- 
nus«, später stiegen ihm aber doch 
Zweifel auf und er strich es zuleht 
wieder aus seiner Fauna. Sehr mit 
Unrecht, denn sichere Wahrnehmunan 
des Thiere-Z mehrten sich bald. So sah 
Pfiron in der Nähe der Jnsel Vandie- 
mensland einen ungeheuren Polypen, 
der mit Geräusch in den Wogen um- 
herrollte. Er besaß 6 bis 7 Fuß 
lange Arme, die wie furchtbare 
Schlangen an der Meeresoberfläche 
sichtbar waren. Von einem noch grö- 
ßeren Kraken berichtete Gamard. Er 
wurde in der äquatorialen Gegend des 
Atlantischen Ozeans angetroffen, aber 
todt, in sehr verstümmeltem Zustand. 
Was die Haifische und Vögel übrig 
gelassen hatten, ivog etwa 100 Pfund 
und bestand aus der gänzlich von ih- 
ren Fangarmen entblößten Längs- 
hälfte des Leibes. Man lann daraus 
auf die Größe und Stärke der Fang- 
arme schließen. 

Unter den Feinden dieser Riesen- 
polypen im Meere sind die Sperintvale 
besonders zu nennen. Der Fürst von 
Monaeo traf 1895 aus der Prinzesz 
Alice bei der Jnsel Terceira aus einen 
riesigen Pottwal, der harpuniert wür- 
de und vor seinem Verenden die Kie- 
fern öffnete, um eine große Masse 
auszuspeien, die der Fürst sogleich als 
Kephalopoden erkannte. 

Ein sehr großer Tintenfisch wurde 
vor mehr als 85 Jahren in der Nähe 
der anierikanisehen Küste gefangen- 
Die Länge seines Körpers betrug 7 
Fuß, der Umfang 5 Fuß. Die beiden 
Fangarme hatten eine Länge von Je 
24 Fuß, die 8 am Kopf sitzenden 
Arme waren 6 Fuß lang und hatten 
l) Zoll im Durchmesser. Die Saug- 
niipse waren gezahnt und maßen 1 bis 
Of 
» Zoll im Durchmesser· Diese-J große 
Exemplar ist trotzdem nicht das be- 
deutendste seiner Art. Nahe dein Ort, 
wo es erlegt wurde, hatten Fischer 
schon früher gefährliche Begegnunqen 
mit Tintenfisehen zu bestehen. Jn ei- 
nem Falle wurden einem solchen zwei 
Arme abgehauen, woran das- Unge- 
lkeuer eine grosse Menge tintenscbwar: 
;,er Flüssigkeit auggab und innerhalb 
der Triibuna seinen Rückgang ver- 

barg. Ein Theil des abgehauenen Ar- 
mes-«- ioar il) Fuß lang, doch sollen 
unser-idem Stiiae Von li Fuss Länge 
virrstbrt worden und Einmpr Von 

mehr als-«- 1« Fuss Lange am liörper 
des Tieres zurückgeblieben sein. Man 
tcnn daraus- aus die aewaltiqe Mu- 
lellraft dieser Thiere schliessen. 

Vor kurzem hat O. Nachts-heim 
hieriiher dirette Versuche an einem 
kleinen Tintensisa), Lctouus vnlknricx 
im Aquarium der zoologischeu III-ta- 
tivn zu Ruvinav Widrial annestelli 
Ilin die Kraft der start mugtuliisen 
Saugt-arise zu erproben. befestigt-e er 
eine Krabbe an einer Fiordel und hielt 
das Thier in dag Aquarium. Sobald 
der Polhp den Köder erblickte, 
schwamm er hinle und packte ihn. 
Der Beobachter versuchte nun mit ei- 
nein Genossen, dein Thier seine Beute 
wieder zu entreißen, allein dazu 
reichte ihre Kraft nicht aus« sie alaubs 
ten denPolhpen sammt der Krabbe eher 
ans dem Wasser emporziehen zu kön- 
nen. alS dass er last-liest Plötzlich gab 
der Zug nach, die sieabbe war ausein- 
ander aerisseu, inoem der Olthus sie 
festhieli und sich mit seinen Saugnäv- 
sen an die Wände aetlarnmcrt hatte. 
Man muß hiernach schließen, hast«-ein 
thiesenpalnp fiir den einzelnen Meu- 
iihen ein uniilserivindlicher Gegner ist. 
Die Erzäl)luna, daß ein solches Unge- 
tiim einst bei St. Helena ein paar 
Matrosen von einem Schiff herabge- 
holt habe, nachdem es mit seinen-Ar- 
men die Takelung umklammert, ist-je- 

doch eine Fabel. Uebrigens bdfindet 
sich in St. Malo-ein Votivaemäldr. 
das den Kampf einer Schiffsbesat- 
zunq mit einem Riesenpolypen in der 
Nähe der Küste von Angola darstellt 
und von der Mannschaft zum Dank 
siir ihre Rettung gestiftet wurde. 


